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TIER  ■

Wer sein Getreide trocknet, sollte 
folgende Punkte beherzigen:

 ■ Lagerung nur bei Feuchten un-
terhalb von 15 % und Temperatu-
ren unter 15 °C,

 ■ Minimalbelüftung mit 20 m³ 
Luft/m³ Getreide und Stunde,

 ■ Zuluft maximal 5 °C kälter als 
das Getreide (Kondensatbildung),

 ■ Schüttkegel einebnen,
 ■ Nach der Ernte regelmäßig die 

Lagerstabilität überprüfen: Fällt 
die Temperatur im Getreidehau-
fen, nimmt auch die mikrobielle 
Aktivität ab. Steigt sie, besteht die 
Gefahr, dass die Mikroben mit der 
Nährstoffumsetzung beginnen.
Gegen dieses Risiko lässt sich tro-
cken eingelagertes Getreide gut 
schützen. So mögen es Lagerpilze 

und Vorratsschädlinge überhaupt 
nicht, wenn in zwei- bis vierwö-
chigen Abständen eine gründli-
che Belüftung des Stapels erfolgt. 
Das entzieht den Keimen die zum 
Überleben wichtige Feuchtigkeit 
und Temperatur.

Stets mit Untersuchung
Neben der Lagerpflege kommt der 
Qualitätssicherung große Bedeu-
tung zu. Bei Unkrautbesatz und 
Kümmerkorn mit Mykotoxinrisiko 
sollte das Futtergetreide vor der 
Konservierung intensiv gereinigt 
werden. Außerdem gilt es, den 
Futterwert festzustellen. Dazu eig-
net sich eine LUFA- Untersuchung 
auf die wichtigsten Inhaltsstoffe 

wie Energie und verdauliche 
Aminosäuren. Sinnvoll ist auch 
eine zusätzliche P-Untersuchung 
sowie eine Überprüfung der hy- 
gienischen Qualität (Gesamtkeim- 
gehalt, Schimmel pilze, Hefen, 
 Bakterien). Bei Verdacht auf My- 
kotoxine lohnt sich ein ELISA- 
Schnelltest auf DON und ZEA. 
Eines steht indessen fest: Wer sein 
Getreide nicht untersuchen lässt, 
füttert im Blindflug. Das kann sich 
aus Kosten gründen und angesichts 
der Pflicht zur Optimierung des 
Nährstoffmanagements niemand 
mehr leisten. Dr. Gerhard Stalljohann
 und Sybille Patzelt  
 Landwirtschaftskammer NRW/Wal
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Kurz gefasst
 • Die Getreidekonservierung 

legt den Grundstein für gute 
biologische Leistungen und 
eine stabile Tiergesundheit.

 • Futtergetreide wird häufig 
mit Säure feucht konserviert. 
Dafür stehen zahlreiche Pro-
dukte zur Verfügung.

 • Alternativ lässt sich Getrei-
de auch mit weniger als 15 % 
Restfeuchte trocken lagern 
und von Zeit zu Zeit kühlen.

 • Unabhängig von der Kon-
servierungsvariante sollte  
bei  jeder Getreidecharge der 
Futterwert analysiert werden, 
um nicht „blind“ zu füttern.

Dünne Suppe oder dicker Brei?
Bei Flüssigfütterung gleicht das, was im Trog ankommt, manchmal einer Wundertüte. Wie „dick“ der 
Brei ist und wie fein vermahlen, analysiert die Tierarztpraxis Schöppingen mit eigenem Labor.

F lüssigfutter und Pellets haben 
eins gemeinsam: Bei beiden 
ist es schwierig, die Futter-

struktur zu bestimmen. Doch kann 
das bei Problemen in Ställen enorm 
wichtig sein. Denn Schwanz- oder 
Ohrenbeißen sowie Magenge-
schwüre sind oft Folge von zu fei-
nem Futter, wie Dr. Sebastian Bun-
te schon während seiner Promotion 
an der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover festgestellt hat, als er die 
Effekte von fermentiertem Futter 
erforschte. Dabei stellte sich he-
raus, dass dabei die Futterstruktur 
leidet. Je länger der Prozess dauert, 
umso feiner wird das Ferment. 

Turm aus acht Sieben
Der Doktorand konnte das dank 
 einer Eigenentwicklung der Hoch-
schule genau nachweisen. Die For-
scher nutzen dort einen achtstöcki-
gen Turm aus immer feiner 
werdenden Sieben. Das gröbste hat 
eine Maschenweite von 3,15 mm, 
das feinste von 0,2 mm. 
Nach der Promotion wendet der 
junge Veterinär sein Spezialwissen 
in der Tierarztpraxis Schöppingen 
an. Mehrmals pro Woche zieht er 
Fließfutterproben bei den Schwei-
nehaltern und wiegt im Labor Por-
tionen von 30 bis 50 g ab. Dies 
spült er mit 10 l Wasser vorsichtig 
durch den achtstöckigen Sieb-
turm. Am unteren Ende fließt das 
überschüssige Wasser wieder he-
raus und nimmt dabei die Teilchen 
unter 0,2 mm mit.

Bei pelletiertem Futter weicht Se-
bastian Bunte 50 g Pellets für eine 
Stunde in 1 l Wasser ein. Danach 
führt er die gleichen Schritte wie 
beim Fließfutter durch.
Der Turm wird anschließend 
24 Stunden im Trockenschrank  
bei 105 °C aufbewahrt. Vom End-
gewicht der Siebe zieht der Veteri-
närmediziner jeweils die Leerwie-
gung ab. Als Differenz erhält er die 
Menge an Trockensubstanz (TS) 
für jede Siebgröße.
Lediglich für die Fraktion unter 
0,2 mm bekommt er keinen Wert, 
da diese in 10 l Wasser gelöst ist – 
zu viel für den Trockenschrank. 
Deshalb trocknet er zusätzlich 
 eine ungesiebte Futterportion, 
um die Gesamt-Trockenmasse des 
Fließfutters zu ermitteln. Davon 
zieht er das Gewicht jeder einzel-
nen Siebfraktion ab. Den Rest an 
Trockenmasse macht die Frak-
tion kleiner 0,2 mm aus.

Feinanteil unter 35 %
Dieser Feinanteil sollte unter 
35 % liegen, haben Untersu-
chungen der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover ergeben. 
Zudem sollten 15 bis 20 % des 
Fließfutters aus Teilchen grö-
ßer 1 mm bestehen.
Wo der Feinanteil höher ist, 
steigt das Risiko für Magen-
geschwüre und Verhaltens-
auffälligkeiten. Tatsächlich 
wird Bunte häufig in Betrieben 
fündig, die Probleme mit Schwanz-

beißen haben oder auffällig blasse 
Tiere. Landwirten mit eigener 
Mühle rät er, die Schlegel regel-
mäßig auf Abnutzung zu kontrol-
lieren oder test-
weise gröbere 
Siebe einzu-
setzen. 
Bei der TS- 
Bestimmung 
fallen immer 
wieder Futter 
auf, die viel 
zu wässrig 
sind. „Mit dün-
ner Suppe 
kann man 

keine hohen Tageszunahmen er-
füttern“, konstatiert der junge 
 Tiermediziner. Um Eingabefehler 
auszuschließen, empfiehlt Bunte 
betroffenen Betriebsleitern, die 
Rationsangaben im Fütterungs-
computer zusammen mit ihrem 
Futterberater durchzugehen. Ein 
Risikofaktor sind flüssige Neben-
produkte, bei denen der TS-Gehalt 
von Lieferung zu Lieferung erheb-
lich schwanken kann.
Doch müssen TS-Schwankungen 
nicht das ganze Abteil betreffen. 

Gerade bei Restlosfütte-
rung kommt es immer 

wieder zu Entmi-
schungen im Futter-

rohr, wie verglei-
chende Proben 
aus Anmischbe-
hälter und letz-
tem Ventil erge-
ben haben. Das 
kann erklären, 
warum nur 
bestimmte 
Buchten 
Symptome 
zeigen.  sb

Mithilfe des achtstöcki-
gen Siebturms analysiert 
Dr. Sebastian Bunte, ob 
Fließfutter oder Pellets 
einen zu hohen Feinanteil 
enthalten. Foto: Brosthaus


